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"Schmutziger" Strom wird in Deutschland massenhaft zu Ökostrom umetikettiert. Der 
Schwindel hat einen Namen: RECS-Zertifikate 

Vier Stromkonzerne teilen sich im Wesentlichen den lukrativen Strommarkt in Deutschland 
auf: Eon, EnBW, RWE und Vattenfall. Und sie investieren kräftig in schmutzigen Strom, über 
40 neue Kohlekraftwerke sind geplant. Auch an der risikoreichen Kernenergie wollen die Vier 
gerne festhalten. Viele Menschen wollen das nicht länger hinnehmen und wechseln zu einem 
vermeintlichen "Ökostrom"-Tarif. Und sparen dabei scheinbar zum Teil noch richtig Geld, wie 
die Verbraucherzentralen betonen. 

     

TelDaFax Energy, stromistbillig oder Flexstrom liegen mit ihren Öko-Angeboten preislich 
deutlich unter den Tarifen der örtlichen Versorger. Prima, denkt sich Angela Erbsenstrauch und 
wechselt zu einem anderen Stromanbieter mit einem solchen Öko-Angebot mit einem RECS-
Zertifikat. Verglichen mit ihrem bisherigen "Schmutzstrom"-Tarif spart sie einen Euro monatlich 
Doch ist ihr Strom dann wirklich Öko?  

Nein, er ist es nicht. Frau Erbsenstrauch bekommt weiterhin physisch Atom- und Kohlestrom geliefert. 
Trotzdem darf der Stromanbieter ihren gelbbraunen Strom "Öko" nennen. Möglich macht dies ein 
System zur Umetikettierung und Verschleierung der Stromherkunft, genannt RECS (Renewable 
Energy Certificate System).  

Um den Schwindel zu verstehen, schauen wir uns kurz den Stromhandel der echten Ökostromer an: 
Drei unabhängige Ökostromanbieter verzichten in Deutschland ganz bewusst auf RECS: EWS 
Schönau, Greenpeace energy und Naturstrom. Wie alle Stromanbieter müssen sie Anfang des 
Jahres die an ihre Kunden voraussichtlich verkaufte Strommenge als "Netznutzungsstrom" vorhalten, 
d.h. der Stromanbieter muss nachweisen können, dass er seine Kunden über das Jahr wirklich 
beliefern kann. Ende des Jahres rechnet der Stromanbieter mit den Kraftwerksbetreibern die 
tatsächlich verbrauchte Strommenge ab. Dieser Netznutzungsstrom ist die tatsächlich zeitlich zum 
Lastprofil des Kunden physisch eingespeiste Strommenge.  

Diese seriösen Ökostromanbieter, die ausdrücklich keine RECS-Zertifikate verwenden, beliefern ihre 
Kunden mit echtem Ökostrom: Sie kaufen hauptsächlich Wasserbänder (aber auch Biomasse-, Solar- 
und Windstrom) ein, die sie an ihre Kunden weiter verkaufen. Kohle- und Atomkraftwerke bekommen 
so keinen einzigen Cent mehr für die Herstellung des "Schmutzstromes", der Wechsel zu einem 
seriösen Ökostromer kommt so einem Boykott gleich, das Geld für den Stromeinkauf kommt direkt 
den Betreibern von Öko-Kraftwerken zugute.  

Dieser Stromeinkauf macht knapp ein Drittel des Endpreises von rund 20 Cent pro Kilowattstunde 
aus. Etwa 6 Cent kostet der Stromeinkauf den Stromanbieter. Ein weiteres Drittel des Strompreises 
geht für Netznutzungsgebühren drauf, das letzte Drittel setzt sich zusammen aus EEG, KWK, 
Konzessionsabgaben, Stromsteuer und Umsatzsteuer. Alle seriösen Anbieter achten zudem darauf, 
dass sie ihren Strom aus Neuanlagen erhalten und/oder Neuanlagen mit einem definierten Betrag pro 
Kilowattstunde fördern.  

 
 



Das RECS-System  

Das RECS-Zertifizierungssystem funktioniert anders. Hier wird der Strom in zwei Produkte zerteilt: in 
den tatsächlich physisch hergestellten Strom und in einen virtuellen Strom in Form von RECS-
Zertifikaten. Es findet eine Vertauschung der Etiketten statt. Der Kohle- und Atomstrom wird zu 
Ökostrom, der Ökostrom zu Atom- und Kohlestrom. Dabei bekommt der Kunde, der eigentlich 
Ökostrom kaufen möchte, Atom- und Kohlestrom untergeschoben.  

Konkret: Ein umweltfreundlicher Energieerzeuger, beispielsweise ein Wasserkraftwerk, kann sich bei 
dem RECS-System registrieren lassen. RECS nimmt den Erzeuger in seine Datenbank auf. Ab der 
Registrierung wird für jede erzeugte Mw/h Strom ein RECS-Zertifikat ausgestellt und in der 
Datenbank abrufbereit gehalten. Das Zertifikat steht dem Stromhandel jetzt zur Verfügung.  

Nun hat ein Stromhändler die Möglichkeit, "Ökostrom" durch einen einfachen Trick anzubieten, ohne 
wirklich Ökostrom anzukaufen: Er kauft äußerst preiswert die Menge RECS-Zertifikate ein, die dem 
Stromverbrauch seines belieferten Öko-Kunden entspricht. Er beklebt seinen an den Öko-Kunden 
gelieferten "Schmutzstrom" einfach mit der entsprechenden Menge RECS-Zertifikaten. Sein 
Stromankauf bleibt jedoch identisch: Es bleibt Atom- und Kohlestrom, aber er darf den Strom nun zu 
Ökostrom umetikettieren, in unserem Beispiel zu 100 % Wasserkraft.  

Der umweltfreundliche Energieerzeuger, das Wasserkraftwerk, muss, wenn das RECS-Zertifikat 
verkauft wurde, seinen physisch hergestellten Strom in der gleichen Menge ebenfalls umetikettieren, 
wie er RECS-Zertifikate verkauft hat. Dies wird nach der so genannten UTCE-Norm durchgeführt, der 
Durchschnittswert der europäischen Stromproduktion. Das ist vorwiegend Atom- und Kohlestrom.Der 
Wasserkraft-Strom ist dabei zu Atom- und Kohlestrom umetikettiert worden und wird auch nach 
dieser jetzt neu gekennzeichneten Qualität vergütet. Damit sind die Etiketten sind vertauscht, der Öko-
Kunde bekommt "Schmutzstrom" untergeschoben.  

Die Stadtwerke Kassel sind so verfahren. Die Privatkunden denken, dass sie Ökostrom erhalten und 
diesen auch bezahlen. Tatsache ist aber: Die Stadtwerke Kassel liefern ihren Kunden weiterhin 
"Schmutzstrom" und kaufen die entsprechende Menge RECS-Zertifikate, die nichts weiter belegen, als 
dass irgendwo in Europa die gleiche Menge Ökostrom hergestellt wurde, wie die von den Stadtwerken 
für ihre Kunden eingekaufte "Schmutzstrom"-Menge.  

Deutlich wird das Umetikettieren im Vergleich mit dem Eierkauf. Ich bin als Kunde überzeugt, dass 
Käfighaltung von Hennen verabscheuungswürdig ist und will Bio-Eier kaufen. Im Laden bekomme 
ich Eier, die, wie ich erst später erfahre, RECS-zertifiziet sind (Renewable Egg Certificate System), es 
steht aber Bio drauf, mehr Informationen bekomme ich nicht. Zu Hause erfahre ich, dass ich statt Bio-
Eier in Wirklichkeit Käfigeier gekauft habe, deren Etikett mit echten Bioeiern vertauscht wurde. Denn 
das RECS-Symbol auf der Packung besagt nur, dass irgendwo in Europa die gleiche Menge Bio-Eier 
erzeugt worden sind, wie ich Käfigeier gekauft habe. Fast mein ganzes Geld habe ich weiterhin an das 
System der Käfighaltung gezahlt, nur ein Bruchteil meines Geldes geht an den Bioeier-Produzenten.  

Jeder normale Kunde würde jetzt zur Filialleitung des Lebensmittelladens gehen und dieser die Eier 
um die Ohren hauen. Trotzdem dürfen sich RECS-zertifizierte Produkte Ökostrom nennen, denn der 
Begriff "Ökostrom" ist nicht definiert, jeder darf ihn verwenden, einheitliche Standards gibt es nicht. 
Nur das Grüne Strom Label erlaubt kein RECS.  

 
 



Wohin geht das Geld?  

Bei RECS-Zertifikaten erhält der Betreiber der mit RECS zertifizierten Anlage lediglich den 
minimalen Mehrbetrag, der aus dem Verkauf der Zertifikate erzielt wird. Nur 0,1 bis maximal 0,25 
Cent landen bei Erneuerbaren Energien, ca. 6 Cent landen beim Atom- und Kohlehändler (Rest des 
Strompreises ist Netznutzungsgebühr, Steuern etc., wie oben beschrieben). Das Verhältnis beträgt also 
bestenfalls 1:24. Ein Teil des Geldes, das der Kunde für "Ökostrom" an seinen Anbieter überweist, 
geht an regenerative Energiequellen, 24 Teile des Geldes gehen an Atom- und Kohlehändler. Bei 
einem durchaus gängigen Preis von nur 0,1 Cent pro Kilowattstunde sieht das Verhältnis noch 
schlechter aus, hier ist es nur 1: 60. Die RECS-Zertifizierung ist eine äußerst preiswerte Methode, 
Strom grün einzufärben.  

RECS ist dementsprechend auch das bevorzugte System zur "Förderung" Erneuerbarer Energien der 
großen vier Konzerne auf dem deutschen Strommarkt, weil es an den Verkauf der Altenergien 
gekoppelt ist und sie diese länger laufen lassen können. Erster Vorsitzender und Stellvertreter von 
RECS Deutschland e.V. sind Vertreter von Vattenfall und E.ON. Gründungsmitglieder von RECS 
Deutschland e.V. ist die Speerspitze der Deutschen Umweltbewegung: die Electrabel Deutschland 
AG, Energiedienst AG, E.ON Energie AG, EWE NaturWatt GmbH, HEW AG, RWE Trading GmbH, 
TÜV Nord Umweltschutz GmbH & Co. KG, TÜV Rheinland/Berlin/Brandenburg GmbH, TÜV 
Süddeutschland Bau und Betrieb GmbH, Vattenfall Europe Trading GmbH.  

RECS lohnt sich natürlich nicht für den Großteil neuer Energie-Anlagen, die in Deutschland durch das 
EEG gefördert werden. Ausnahmen: sehr große Biomassekraftwerke und Wasserkraftwerke, die nicht 
durch das EEG gefördert werden. In Großbritannien wird ein Zertifikatesystem statt eines 
Erneuerbaren Energien Gesetzes zur Förderung von Regenerativen Energien genutzt. Ergebnis: Fast 
null Zubau bei den Erneuerbaren. Lobbyistenverbände der Altenergien versuchen seit einiger Zeit, das 
EEG in Brüssel zu Fall zu bringen, um es durch ein Zertifikatesystem zu ersetzten - weil der Zubau 
von modernen Energieerzeugungsanlagen so auch in Deutschland stoppen würde. In der 
Werbebroschüre von RECS Schweiz lesen wir über diese Vorzüge des Systems: "weil RECS eine 
einfache Ergänzung des Angebotsportfolios ohne Zubau erlaubt."  

Wer RECS zertifizierten Strom bezieht, fördert damit den Erhalt von Atom- und Kohlekraftwerken 
und verhindert die Energiewende. Verbraucher, die das nicht unterstützen, sollten deshalb darauf 
achten, Energieversorger zu wählen, die bewusst auf den Schwindel verzichten. Wenn (hypothetisch) 
100% der Deutschen mit RECS-Strom beliefert werden sollten, dann müsste der Kohle- und 
Atomkraftwerkspark sogar noch ausgebaut werden, um genügend "schmutzigen" Strom zu haben, der 
sauber gewaschen werden kann!  

 

Die Stadtwerke Flensburg, die ursprünglich in diesem Artikel als Beispiel genannt wurden, hatten 
uns eine Mail geschrieben und versichert, dass sie ihren Öko-Strom nicht mit RECS-Zertifikaten 
versehen würden. Der Strom der Stadtwerke Flensburg sei, so hieß es und so hatten wir es 
übernommen, "nach dem ok-Power Label und dem TÜV-Umweltschutz-Zertifikat ausgezeichnet und 
nicht RECS-zertifiziert". Allerdings scheint dies nicht richtig zu sein. Die Stadtwerke Flensburg 
bieten offenbar doch Öko-Strom mit einem RECS-Zertifikat an, wie das auch von Verivox 

 
 
Artikel-URL: http://www.heise.de/tp/r4/artikel/26/26671/1.html 


